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»Mit dem Gaumen des Herzens«

Jede Anthologie von Gedichten versammelt Gedichte »fürs Ge-
dächtnis«. Anthologien heben auf, »was bleibet« und was die
»Dichter gestiftet« haben. Das, was des Bewahrens, des Erinnerns
wert ist. Wir, die Lebenden, schließen einen Pakt mit den Toten für
die Ungeborenen: Wir konservieren. Der Ort dieses Erinnerns ist
die Schrift, ist das Buch.

In Platons »Phaidros« erzählt Sokrates von der Erfindung des
Schreibens: Teuth, ein ägyptischer Gott, zeigte Thamos, dem Kö-
nig von Ägypten, seine Erfindungen der Arithmetik, der Logik, der
Geometrie und Astronomie, vor allem aber der Schrift mit dem
Hinweis: »Mit der Schrift habe ich ein Mittel für beides gefunden:
für die Weisheit und für das Gedächtnis.« Doch der König wandte
ein: »Wer die Schrift gelernt haben wird, in dessen Seele wird 
zugleich mit ihr viel Vergeßlichkeit kommen, denn er wird das 
Gedächtnis vernachlässigen ... Theut, du hast ein Mittel für die Er-
innerung, nicht für das Gedächtnis erfunden.« Wir haben eben
nicht im Gedächtnis, was wir »schwarz auf weiß nach Hause tra-
gen« oder im Internet abrufen können. Mehr und mehr wird unser
Gedächtnis »extern«. Wir erinnern uns, wo wir etwas nachschla-
gen können, aber im Kopf, im eigenen Gedächtnis, haben wir es
nicht mehr.

Darum aber geht es mir mit dieser Sammlung: Um eine An-
Eignung im eigenen Gedächtnis. Das, was ich im Untertitel nenne: 
Inwendig-Lernen und Auswendig-Sagen. Mit dem altmodischen
Auswendiglernen, wie es einige von uns noch aus der Schule er-
innern, hat dies wenig zu tun. Der Begriff des Auswendiglernens
enthält eine Distanz zum Gegenstand, etwas Äußerliches und Me-
chanisches. Mein Begriffs-Paar »Inwendig-Lernen« und »Auswen-
dig-Sagen« meint gerade nicht diesen gestreckten pädagogischen
Zeigefinger, der sich hinter dem Einpauken von Gedichten erhebt.
Gedichte sind viel zu schade, um sie als Drill- und Disziplinübun-
gen, als bloßes Gedächtnistraining zu mißbrauchen: »Ein gutes 
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Gedächtnis ist ein Talent, wie eine gute Rückhand beim Tennis.
Und daher ist auch die Lust am Lernen von Gedichten verschieden
groß. Zwang hilft da nichts. Wohl aber Training. Doch die Lust am
Gedicht und am Lernen ist das Wichtigste. Ein nicht inwendig er-
lebtes Gedicht ist keines. Man könnte geradesogut einen Fahrplan
auswendig lernen« (Golo Mann).

Mein Verständnis von Inwendig-Lernen und Auswendig-Sagen
kommt dem beneidenswerten Ausdruck der Engländer learning by
heart nahe oder dem apprendre par cœur der Franzosen. Fügen wir
zum heart ein head, zum cœur ein tête, dann wird klarer, was ich
mit Inwendig-Lernen und Auswendig-Sagen meine: die Gedanken,
Bilder und Gefühle eines anderen in sich hineinzunehmen, sich 
anzuverwandeln, sich zu eigen zu machen, in Kopf und Herz.

Als Bücher noch eine teure Mangelware waren, war das Ge-
dächtnis von größter Bedeutung. Mnemosyne hieß bei den Grie-
chen die Göttin des Gedächtnisses und die Mutter der Musen. Und
in der sogenannten »Dialexis«, einem Fragment um 400 v. Chr.,
heißt es: »Die größte und schönste Erfindung ist das Gedächtnis,
es ist zu allem nütze in der Weisheit und im Leben.« Was weiß man
aber heute noch von den alten Gedächtnispraktiken? Könnten uns
die Methoden der Alten helfen?

Die älteste Technik, wie sie im europäischen Raum bis ins späte
Mittelalter geübt wurde, soll auf den Dichter Simonides von Keos
zurückgehen, der sein Wort-Gedächtnis auf eine Kombination 
von Bildern und Orten stützte. Wie er diesen Weg fand, wird von
Cicero erzählt. Seine Geschichte läßt auch etwas von der uns so 
eigenartig anmutenden Denkweise einer Welt ohne Buchdruck und
Informationstechnik ahnen: Bei einem Festmahl, das von dem thes-
salischen Fürsten Skopas veranstaltet wurde, trug Simonides ein
Gedicht vor, das Skopas zu seinen eigenen Ehren bestellt hatte.
Zum Ärger von Skopas bestanden die Verse aber zu zwei Dritteln
aus einem Loblied auf die Zwillinge Castor und Pollux. Der gei-
zige Skopas wollte dem Dichter deswegen nur ein Drittel des ver-
sprochenen Honorars zahlen – den Rest solle er sich doch bei den
Zwillingen holen! Kaum hatte Skopas das gesagt, als Simonides er-
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fuhr, draußen wollten ihn zwei junge Männer sprechen. Simonides
ging hinaus, das Dach des Festsaals stürzte ein und begrub Skopas
und seine Gäste. Die Leichen waren so zerschmettert, daß man sie
nicht mehr erkennen konnte. Da sich Simonides aber erinnerte,
wer wo gesessen hatte, konnte er allen ihre Toten zeigen. Diese Er-
fahrung soll Simonides auf seine Prinzipien der Gedächtniskunst
gebracht haben: die planmäßige Anordnung von Bildern, die Ver-
bindung von loci und imagines. Wie diese Gedächtniskunst durch
die Jahrhunderte überliefert wurde, beschreibt Frances A.Yates in
seinem Buch »Gedächtnis und Erinnern«.

Die Bilder eines Gedichtes werden an bestimmten »Orten« des
Gedächtnisses gleichsam »abgelegt«, um sie dann während des
Auswendigsagens, des Sprechens also, in einer Art virtuellem 
Spaziergang wieder einzusammeln. Haben wir es mit handfesten
Dingen zu tun, ist das einigermaßen einfach. Wir überführen à la 
Simonides das Gedicht in eine Bilderabfolge, eine Art Bilderleiste.
Ein Beispiel: Knabe; Röslein; Heide; jung, morgenschön; laufender
Knabe; nahes Hinsehen. Der »Knabe« soll mit dem »Röslein« ver-
knüpft, beides wiederum mit dem Ort, »Heide«, mit dem Zustand
des Rösleins und so weiter verbunden werden. Die bildliche Vor-
stellung soll die Wortfolge, in der sie wurzelt, hervorrufen und
gleichzeitig das nächste Bild heranbringen. Die Bilder sollen gleich-
sam in den Kopf fotografiert, bei Bedarf aufgeblättert und verbali-
siert werden. Wer mit dieser Technik arbeitet, könnte eine lange
Kette von Bildern miteinander verknüpfen. Auch mit abstrakteren
Gedichten läßt es sich ausprobieren; das Gedicht muß dann zu-
nächst »illustriert« werden, damit die Verse kommen, wenn die
Bilder ablaufen, etwa wie ein Sound-track im Film.

Schon eine derart intensive Beschäftigung mit dem Aufbau des
Gedichtes hat eine große Bedeutung, nicht nur für das Erinnern,
sondern auch für das Begreifen der Verse. Mir erscheint es aller-
dings oft mühsam, zunächst Wörter in Bilder und diese wieder in
Wörter zu verwandeln oder sogar für Abstrakta konkrete Bilder zu
finden. Doch für anschauliche Texte läßt sich diese Methode der
Visualisierung recht gut verwenden; ich habe sie zum Beispiel beim 
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Dichtung ist das älteste Gedächtnis der Menschheit, unser frühester Besitz. Aber wo in diesem
Gedächtnis ist heute die Lyrik geblieben? Sind wir im Begriff, das poetische Gedächtnis der
Menschheit, diesen alten Schatz zu verlieren?
 
Anders als die Prosa, die mit vollem Vergnügen still gelesen werden kann, will Dichtung rezitiert
und gehört werden. Die Wörter im Mund zu formen, ist ebenso Teil des Genusses wie den Klang
in der Luft zu hören. Gedichte auswendig zu lernen, trainiert nicht nur das Gedächtnis, sondern
auch das Gehör. Sie zu sprechen, sie in den Mund zu nehmen, ihren Klangkörper zu erforschen,
ist eine ganz und gar sinnliche Erfahrung. Man beobachte nur einmal Kinder, wenn sie ihre
ersten Verse lernen, ihre Freude am Reim, der Wiederholung, der Hebung und Senkung der
Silben.
»Gedichte fürs Gedächtnis« ist eine Sammlung von gut einhundert Gedichten, ausgewählt
speziell zum Auswendiglernen und für eine besonders intensive Weise des stillen Lesens, eines
Lesens, das ein erster Schritt zum Auswendiglernen ist.
Die Auswahl umfaßt eine Vielzahl Genres: Lieder und Balladen, Sonette, Gedankenlyrik
und Meditationen. Sie schließt nicht nur Höhepunkte deutscher Dichtung ein, sondern auch
vergessene Kostbarkeiten. Von den Klassikern bis in unser Jahrhundert reicht die Sammlung,
die den Leser nicht nur erfreuen, sondern auch verlocken soll, seine Freude am Gedicht mit
anderen zu teilen. Gedichte gehören eben nicht nur ins stille Kämmerlein, sondern auch ins
tägliche Leben.
 


